
Lebensweg VO  H Eberhard (suüunter Schulz‘
verfasst VO seliner Tochter Cos1ima Möller

Eberhard (süunter wurde Oktober 1929 1n Neusal-z der
der 1n Niederschlesien geboren. Eberhard WAar das jJungste VO  $ fünf Kın-
dern, die Artur und Marıie Schulz geboren wurden. Kr erlebhte eine glückli-
che un wohlbehütete Kindheit Neusalz, bis der Krieg un:! der Kınsatz
der beiden alteren Brüder und des Vaters dunkle chatten wartfen. Be1 der
Flucht WAarTr GT mıit 15 Jahren der einzige Mann, der mMI1t Mutter, Grolßmut-
ter, den beiden alteren Schwestern Herta und Kırna und den Niıchten RO
semartıie und Ingrid VO  . Neusal-z ber Niederbayern ach (Jsten der
(Oste der ahe VO  . Stade gelangte. Der Bruder Heınz ist 1mM Krieg gefal-
len, der Bruder Gerhard vermıisst. Der Vater und die beiden Schwäger
kehrten zurück. Eberhard Schulz entging dem Kriegseinsatz NUFr. we1l CT 1n
Passau Unterernährung ausgemustert wurde In (Osten wurde Cr be1
den Verwandten 1n der Landwirtschaft eingesetzt. Kr lernte den
mit Pferden und bewährte sich e1m Torfstechen, bevor GT 1946 als Fahr-
schüler 1m Athenäum in Stade wieder ZUr Schule gehen konnte. ach der
Rückkehr des Vaters AaUus belgischer Kriegsgefangenschaft begann 1n Mar-
burg 1948 ein5WEn auch muhevolles Leben beengten Verhältnis-
SC  = Für N ater; Multter und Eberhard Schulz standen 7wel /Zimmer ZUrT

Verfügung, die dem Vater tagsüber als Prax1s dienten. DIe kurze Marbur-
DCI Schulzeit schloss Eberhard 1949 mit dem 1tur ab Danach
die Möglichkeiten der Universitätsstadt un studierte VO  } 1949 bis 1957
verschiedenen Fakultäten, Philosophie be1 den Professoren Ebbinghaus
un IC SOWwle NEUETEC deutsche i1teratur be1 den Professoren Milch.
Kleıin un Sengle, SsOwle Mathematik, eschichte un! Kunstgeschichte.
der Juristischen Fakultät belegte GT die Allgemeine Staatsliehre Von 1952
bis 1964 WATLr CT Assıistent Philosophischen Seminar der Universität
Marburg, zunächst als wissenschaftliche Hıltskraft und zuletzt als wlissen-
schaftlicher Assistent. 1964 erwarb den rad eines Magıister Artium
der Universität Hamburg mit einer Arbeit ber „Hegels Verhiältnis
Philosophie Kants in den Theologischen Jugendschriften.“‘ DIe Referenten

Wolfgang Wieland und Carl Friedrich VOIl Wei7zsacker.

Professor Dr Eberhard (Gsunter Schulz WAar bis Jahr 2003 Präsident des Schlesischen
Kirchentages, un bis seinem Tod dessen Ehrenpräsident. Aus diesem Anlass drucken
WIr hier den VO  - seiner Tochter, Professor 1Dr Cosima Möller, vertassten Lebenslauf, der
bei dem Begräbnis verlesen wurde, unı die Ansprache be1 der Beerdigungsfeier ab
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Eınen wichtigen Einschnitt 1mM Leben VO  > Eberhard Schul-z markierte
der August 1953 In Bernkastel-Kues lernte se1ine spatere TAU Hertha
Conen kennen und l1eben S1e hat wieder Fröhlichkeit in se1n Leben g_
bracht, WwI1IEe (A1: DCINC un! mit oroßer Dankbarkeit ‚OL hat 1956 wurde
die Verlobung gefelert. DIe Familienplanung MUSSTE och ELWAaSs aufge-
schoben werden, weıl 1m November 195 7/ der bewunderte Vater
starb Diesen hatte Eberhard 10 Jahre lang mit „Hilfsdiensten““ als Fahrer
be1 Patientenbesuchen un! als ekretär bei seiner Tätigkeit als Heilprakti-
ker unterstutzt. DIe Hochzeit felierten Eberhard un! ertha Z7wel Ktap-
pCN Oktober 1959 wurde standesamtlich, 10 Mar-z 1960
kirchlich, un! ZWATr 1n der Basılika in Trier geheiratet. So Wr der Grund
gelegt für ein glückliches Famıilienleben. Nikolaustag 1961 bezog das
Ehepaar den Neubau in der Friedrich-Ebert-Straße 1n Marburg. Die gute
Nachbarschaft AUS der Bauherrenzeit tragt och heute. 1962 wurde die
Tochter Cosima geboren, 1964 V1ıola Die Famıilie der bis ihrem
Tod Dezember 1978 auch die Mutltter gehörte gab Eberhard
Rückhalt und Kraft S1e WAT iıhm Oft trund Freude un! O17 und S1e
fühlte sich ihrerseits geborgen und insbesondere WAas die Töchter anbe-
langt 1n jeder Weise gefördert und unterstutzt. Kın außeres Zeichen die-
SCT Unterstützung WAar die langjäahrige Tätigkeit als Vorsitzender des
Schulelternbeirats 1m Gymnasi1ium Philippinum, das be1ide Töchter be-
suchten.

Nur kurz Nal seINes wissenschaftlichen Werdegangs gedacht. Von 1964
bis 1967 übernahm bei der Stiftung „„Haus des deutschen (Ostens“‘
Düsseldorf die wissenschaftliche Gestaltung der Ausstelung „Leistung un
chicksal‘“‘ des Deutschtums 1m Usten, der einen Begleitband mit
demselben 1te 1967 herausgab. 1967 Lrat 1n den Hochschuldienst des
Landes Nordrhein-Westfalen, zunächst als wissenschaftlicher Assistent
der Pädagogischen Hochschule uhr 3 Kettwig (heute Duisburg gehö-
rg 1971 promovlerte CT ZU) Dr phıl der uhr Unversität in Bochum
mi1t Hermann Lübbe un Günter Gawlick als Referenten. DIe Dissertation
behandelte „Rehbergs Opposition Kants Nebenfächer
OR Neuere Deutsche iteratur und Allgemeine Pädagog1k. FO 72 wurde (ST1.

Dozent und ach seliner Habilitation ( )/8) ım Jahre 1982 als Professor für
Philosophie die Universität 1n Duisburg berufen. Den Schwerpunkt
seliner Lehrtätigkeit bildete die Philosophiegeschichte des 18 und 19 Jahr-
hunderts SOWwle die Analyse der Philosophen der Aufklärung Christian
O. Christian (satve un mMmmanuel Kant. jele Jahre elt CT VOL der
Gedenkplatte 1m Duisburger Rathausbogen Kants Geburtstag
Aprıil 1 721 eine Gedenkrede. Kr wirkte auch bei der ogroßen Kantausstel-
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lung des Duisburger Museums Haus Königsberg 1m Jahre 2004 malßgeb-
liıch mit Se1in wissenschaftlich-literarisches Werk galt vornehmlıich der
Philosophiegeschichte der Aufklärung un Grundlegungen einer Staats-
und Staatenphilosophie SOWle einer Eith1i {Iie ermittlung philosophi-
schen Denkens beschränkte CT nıcht auf den uniıversitären Wirkungskreis.
ber 4() Jahre gab CT Kurse 1n Philosophie der Volkshochschule, dem
SO Oorum Duisburg.

Neben seiner Lehrtätigkeit engaglerte sich Schul-z vorzüglicher Welise
den Gremien, die sich der Verbreitung des KErbes des deutschen (Jstens

widmen. 19772 wurde CT ZU Ersten Vorsitzenden des Kulturwerks Schle-
s1en 1n Würzburg gewählt, VO  ® 1975 bis 2001 WAar Vorsitzender VO  -

dessen Vorstand. Zl gleicher Zeit wurde 1n den Vorstand der Stiftung
Ostdeutscher Kulturrat gewählt, deren Präsident S 2000 wurde In beiden
Gremtien gelang e i1ihm erhebliche Gelder für deren Ausbau requirieren
und die Arbeit ach Finstelung der institutionellen Förderung durch den
Bund dennoch mit geringeren Miıtteln ftortzutühren Für die letztgenannte
Stiftung gestaltete CT die Ausstelung 55  TOo. Deutsche A4aUus dem Osten -
die se1t 1993 gezeigt wıird un der 1994 1m Bergstadtverlag ein Begleit-
buch VO  w iıhm herausgegeben wurde, das 1m Jahr 2010 dem 1te 99  Im
1enste der Menschheit‘“‘ 1n Auflage erschlienen 1st. Kın besonderes An-
liegen WAar ihm die Förderung eines wissenschaftlichen Nachwuchses, und
die diesem /weck jahrlich durchgeführten Tagungen wechselnden
(JIrten erfreuten sich nıcht NUur be1 Deutschen, sondern auch be1 polnischen
Studenten orober Belhliebtheit. Besondere Verdienste erwarb sich Schulz
durch die Vierteljahresschrift „ Schlesien:. deren Herausgeber 1976 WUTL-

de Hier erschienen zahlreiche Artikel, Würdigungen, Nachrufe und Be-
sprechungen VO  D ihm Er pflegte die Freundschaft mit polnischen, tsche-
chischen und russischen Gelehrten un WAar ein DCIN gesehener Redner im
Baltıkum, in Ostpreußen un Schlesien. Im Interesse eines gegenseltigen
Austausches förderte CT die Erarbeitungen VO  - Ausstellungen in tädten
Schlestens.

ber CF engaglerte sich nıcht NUur 1n den ulturellen Einrichtungen des
deutschen Ustens, sondern WAT als evangelischer Christ auch 1n den Le1-
tungsgremien der evangelischen Schlestier So WAar jJahrelang
Präsident des schlesischen Kirchentages und arbeitete HM Vorstand der
Gemeinschaft evangelischer Schlesier mit. Bıs seinem 'Lod WAar 5T Eh-
renpräsident des schlesischen Kirchentags. Er beteiligte sich aktıv den
Ireffen der katholischen un! evangelischen Schlesier, be1 denen Inftorma-
t1ionen ber die Arbeit den entsprechenden Gremien, aber auch ber die
aktuelle Entwicklung in Polen ausgetauscht wurden. Wichtig ıihm die
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inoffiziellen Ireffen des Vorstands der Gemeinschaft evangelischer Schle-
s1er mMIt der GOörlıtzer Kirchenleitung.

1974 wurde Eberhard Schul-z ZU) Ehrenritter des Johanniterordens C1I-

‘9 1979 erhielt (1 das Ehrenritterkreuz, bevor CT 1983 Rechtsritter
wurde. IDITG heute anwesenden Johanniterbrüder werden daher nde
dieses (Gsottesdienstes das Ordensgebet sprechen. Neben den vielen Ver-
diensten, die heute Sprache kommen werden, SO eine ausgepragte
Fähigkeit VO  $ Eberhard Schulz nıcht unerwähnt bleiben: das Felern VO

Festen. So ist ein schöner T'rost, A4SS Eberhard Schulz im Oktober 2009
och im ogroßen KreIlis seinen Geburtstag feiern konnte. Dabei spielten
auch die rTel Enkelkinder, arlotte. Christina un Pia-Carolina eine Rolle
die für ihren UOpa ein Jungbrunnen und der etzten Zeit auch eine Stütze

Wiıe schön, A4SS Eberhard und Hertha März och kleinen
Famıilienkreis die Goldene Hochzreit felern konnten.

Geborgen in Erinnerungen un der lebevollen orge der Famıilie
konnte der Verstorbene se1ine letzte Energie och darauf richten, rund-
zuge einer Staats- un! Staatenphilosophie un! einer diktieren, die
1m Olms Verlag erschienen sind bzw pPOStUum erscheinen werden. Seinen
etzten O  ag hat Juni 1n der Volkshochschule in Duisburg
gehalten.

Vermutlich waAar OR die ständige Überforderung angesichts der Fülle der
Ämter, die 2007 dem Augeninfarkt führte, der eine beträchtliche Kın-
schränkung seiner Arbelitsleistung verursachte, WE GE auch seinen Opti-
mismus und Lebenswillen nıiıcht Zzerstoren konnte. Kıne Herzoperation un!
schließlich ein Blasenkrebs raubten ihm zuletzt die Lebenskraft, bis e ach
mehreren Krankenhausaufenthalten August 2010 1n seinem arbur-
CI Haus, in den etzten ochen VO  = seiner Familtie und den Johannitern
gepflegt un: umsOorgt Frieden heimgehen durfte. Am nde soll se1ine
Bad Nauheimer eg1e stehen, die E1 Tage VOT seiner Herzoperation

März 2007 niederschrieb.

ADO ist das Leben der Welt,
Wır haben nıchts auf Dauer,
Nıcht Ruhm Gesundheit, auch nıcht Geld
und auch die je hrt ZUr Irauer.

Du dich ganz zusammenraffen,
Aamıt du alles gut bestehst,
Und schließlich, ledig aller Waffen,
in Wuüurde VO  - der Bühne gehst.“‘


